
Fünfte Periode.

Vom Anfang des ſechzehnten bis in die erſte Hälfte

des neunzehnten Jahrhunderts.

Erſter Abſchnitt. Bis in die zweite Hälfte des ſechzehnten

Jahrhunderts.

Das Reformationszeitalter.

I. Deutſchland.

1. Die Wittenberger Reformation. a. Der Anfang und das

Wahrzeichen.

258. Luther's fünf und neunzig Theſen 1517.

31. October.

Als der Apoſtel Paulus auf ſeiner Reiſe nach Jeruſalem die

Aelteſten der Gemeinde von Epheſus zu ſich beſchieden hatte nach

Milet, und dort jene innige und herzbewegende, aber auch von

bangen Ahnungen durchzogene Abſchiedsrede an ſie hielt, welche

uns im Kap. 20 der Apoſtelgeſchichte aufbehalten iſt: da , faßte er

die Erinnerung an ſein Wirken unter ihnen in den Worten zu

ſammen : „Und habe bezeuget , beides den Juden und Grie

chen , die Buße zu Gott , und den Glauben an unſern

Herrn Jeſum Chriſtum.“ Und ſo erſcheinen nicht nur nach

dieſen und andern Worten des großen Apoſtels, ſondern auch über

all in der Schrift Buße und Glauben im engſten Zuſammenhang.

Niemand kann aufrichtig an den Herrn glauben , er habe denn

zuvor ernſtlich ſich zur Buße gekehrt, und umgekehrt : wo der ächte

Bußgeiſt gewichen iſt, da iſt es zu allen Zeiten auch geſchehn ge

weſen um die Aechtheit und Reinheit des Glaubens. So haben

auch die ſchweren Frrthümer, durch welche der chriſtliche Glaube

unter der Herrſchaft des Papſtthums über die Kirche verdunkelt

wurde, in genauer Wechſelbeziehung geſtanden mit dem Aufhören

des rechten Bußgeiſtes inder Chriſtenheit, namentlich mit der Ver
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kehrung der inwendigen Buße und der daraus mit Nothwendigkeit

ſich ergebenden Ertödtung des Fleiſches in die bloß auswendige

Büßung , und es haben ſich an dieſe erſte Verkehrung eine ganze

Reihe weiterer Verkehrungen geknüpft von unermeßlicher Trag

weite. Ein Frrthum hat hier den andern erzeugt, in wachſender

Progreſſion ſtets einer verderblicher als der andere. Die Refor

mation des ſechzehnten Jahrhunderts mit ihrer Erneuerung des

ächten evangeliſchen Glaubens hatte daher eine Neuerweckung des

der Kirche abhanden gekommenen ächten Bußgeiſtes zur unerläß

lichen Vorausſeßung, wie zur ſteten Begleitung. Ja , der erſte

Wächterruf, welcher in Deutſchland den neuen Tag verkündete,

die fünf und neunzig Theſen , welche Luther am 31. October in

Wittenberg öffentlich anſchlug, war ſeinem Inhalt nach nichts

anderes als ein lauter Zuruf an die ſchlafende Chriſtenheit: zurück

zukehren von der falſchen zu der wahren Buße , von den Vüßun

gen und allem demjenigen , was ſich im Lauf der Fahrhunderte

an ſie angehängt hatte , zum wirklichen Bußethun , eine Weg

bahnung von dem todten Saßungsglauben zum lebendigen Buß

glauben .

Das Verſtändniß der Bedeutung jener Theſen ſowohl im

Ganzen wie im Einzelnen feßt aber voraus eine genauere Rennt

niß der Verirrungen, in welche die Bußpraxis der Kirche ſeit langen

Jahrhunderten gerathen war. Daher muß eine überſichtliche Schil

derung der legtern der Erzählung jener großen Thatſache vors

ausgehn .

Je weiter ſich die chriſtliche Gemeinſchaft ausbreitete, deſto

ſchwieriger wurde es auffallende Auswüchſe weltlichen Sinnes und

Rüdfälle in heidniſches Weſen bei einzelnen ihrer Glieder zu be

ſeitigen. Und doch forderte dazu nicht bloß das eigene Intereſſe

für die würdige Beſchaffenheit der Gemeinde auf, ſondern auch die

Rückſicht auf Ehre und guten Namen derſelben in Mitten einer

theils argwöhniſchen , theils haßerfüllten heidniſchen Umgebung.

1 Petri 2 , 12. Von der älteren chriſtlichen Kirche wurde daher

die Ausübung der Zucht über fehlbare Glieder der Gemeinde als

eine ihrer wichtigſten Angelegenheiten betrachtet und mit großem

Ernſt gehandhabt. Almälig ſtellten ſich gewiſſe Regeln des Vera

fahrens feft. Diejenigen , welche zur Strafe für ein der Gemeinde

gegebenes Aergerniß , wie zu Weckung einer heilſamen Buße aus

der Kirchengemeinſchaft ausgeſchloſſen waren, wurden als eine bes
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ſondere Abtheilung der Gemeinde behandelt, hatten einen eigenen ,

von den Uebrigen getrennten Plaß in den gottesdienſtlichen Ver

ſammlungen , und hießen die Büßenden. So abgeſondert von

den Uebrigen , ſollten ſie ſich für die Wiederaufnahme befähigen.

Man unterſchied leichtere und ſchwerere Vergebungen , oder nach

1 Joh. 5 , 16 Schwachbeits- oder Erlaßſünden und Todſünden .

Zu den leßtern wurden gerechnet: Diebſtahl, Ehebruch, Mord und

beſonders die Verleugnung Chriſti in Zeiten der Verfolgung. Von

allen Büßenden aber verlangte man nicht bloß innerliche Buße

und ſichtliche Beſſerung des Wandels , ſondern auch äußerliche

Büßungen , d. h . gewiſſe in die Augen fallende Kundgebungen

von Neue und Demuth, wie Trauertracht, Faſten, Sündenbekennt

niß vor der Gemeinde u . dgl. Die willige Uebernahme dieſer

Beſchwerden und Demüthigungen wurde als Bürgſchaft für die

Aufrichtigkeit der Bußgeſinnung angeſehn. So lange nun die

Kirche vom Staat getrennt exiſtirte, vermochte ſie auch ihre Zucht

und Bußordnungen aufrecht zu erhalten und ſoweit durch dieſelben

möglich, jenes Ideal ſittlichen Lebens zu verwirklichen, welches ſich

ihr ergab aus dem Begriff der Heiligkeit der Kirche. Aber als

feit Kaiſer Conſtantin die Kirche dieſe freie, unabhängige Stellung

verlor, ferner : die Geiſtlichkeit die Gewalt über die Gemeinde

immer ausſchließlicher an ſich riß, ſo gingen auch die alten ſtrengen

Bußordnungen bald ihrem Ende entgegen . Da nemlich von nun

an jeder Staatsbürger auch Chriſt ſein mußte, war die kirchliche

Geſellſchaft nicht mehr ein freiwilliger Verein gläubiger und nach

Heiligung ſtrebender Menſchen , in welchem ſich jeder ſelbſtverſtänd

lich wie den Geſellſchaftsordnungen überhaupt, ſo auch dem ſtren

gen Sittengericht der Gemeinde unterwarf, ſondern die Gemeinden

bildeten Mengen von ſehr verſchiedenartiger Beſchaffenheit, über

welche die Geiſtlichkeit die Herrſchaft führte. Aber obwohl die

Geiſtlichkeit der Gemeinde nach und nach allen Antheil auch an

der Uebung der Kirchenzucht entzog, ſo vermochte ſie doch dieſe

Herrſchaft nicht nach allen Richtungen hin auf gleiche Weiſe zur

Geltung zu bringen. Namentlich wollte ſich die zunehmende Anzahl

der bloßen Namenchriſten im Laienſtand die harten Zuchtmittel der

frühern Zeit nicht mehr gefallen laſſen , ſuchte ſich vielmehr durch

Verbergung ihrer Vergebungen oder auf andere Art der eifrigen

Strafgewalt der Biſchöfe zu entziehn. Außerdem aber gehörten

von nun an auch viele vornehme , mächtige und reiche Perſonen
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zur Kirche, zu denen nur in ſehr ſeltenen Fällen die Kirchenzucht

hinanreichte, während leştere doch nur dann beſtehen kann , wenn

ſie ohne Anſehn der Perſon geübt wird, auch gegen die Mächtigſten

und Reichſten und wenn die Ausſchließung und Wiederaufnahme

fehlbarer Glieder nicht bloß Sache der Geiſtlichkeit iſt, ſondern

auch die Gemeinde dabei mitzureden hat. Um nun jenen Uebel

ſtänden abzuhelfen führte man eine bedeutende Milderung der

Kirchenzucht ein . Zunächſt machte man einen Unterſchied zwiſchen

den öffentlich bekanntgewordenen und den freiwillig gebeichteten

Vergehungen. Rückſichtlich der erſtern ſollte es bei der frühern

Deffentlichkeit der Büßung bleiben ; bei den andern aber die Buße

in der Stille auferlegt und ebenſo auch die Abſolution oder Los

ſprechung im Geheimen ertheilt werden . Damit fiel das Beſchä

mende der öffentlichen Kirchenbuße hinweg ; aber es kam dafür eine

neue Pflicht für die Chriſtenheit auf , nemlich die Beichtpflicht,

und dieſe wurde nicht nur immer mehr eingeſchärft, ſondern auch

der Umfang der in geheimer Beichte zu bekennenden und zu büßen

den Sünden außerordentlich erweitert. Der vorangeſtellte Zweck

der Beichte war im Anfang freilich nur der, daß das Bekenntniß

der Sünden an den Prieſter ſelbſt eine demüthigende Bußübung

und ein Mittel ſein ſolle von dem leßtern Anweiſung zur Genug

thuung nebſt zweckmäßigen Ermahnungen zu erhalten, ſo wie den

felben zur Fürbitte für den Sünder bei Gott zu veranlaſſen .

Man legte alſo dem Prieſter noch nicht eigene Losſprechungsgewalt

oder die Macht Sünden zu vergeben bei, und da in dieſem allen

nichts lag , was zu leiſten die prieſterliche Würde unumgänglich

Nothwendig geweſen wäre, ſo nahm man keinen Anſtand in Fällen,

wo ein Prieſter nicht zur Hand war, auch Laien zu beichten . Aber

ſchon in dieſen unſchuldig ſcheinenden Anfängen lagen die Keime

der nachfolgenden Ausartung des Beichtweſens. Denn zunächſt

wurde die Beichte , welche an ſich für viele beſchwerte und ange

fochtene Seelen ein Bedürfniß und in den rechten Grenzen gehal

ten eine Wohlthat iſt, durch die Aufhebung der Freiwilligkeit zu

einem unleidlichen Gebote. Ferner: die zum Geſep und zur Ges

wiſſenspflicht erhobene Aufzählung aller einzelnen Sünden in der

ſelben diente der Natur der Sache nach immer weniger der ächten

geiſtlichen Seelenpflege, ſondern begründete in überwiegendem

Maße nur eine peinliche Gewiſſenstortur und drückende Herrſchaft

der Prieſter über die Gewiſſen. Als nun in der Folgezeit unter
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den Päpſten die Kirche überhaupt immer mehr die Geſtalt einer

geiſtlichen Zwangsherrſchaft annahm , ſo war der Reiz unwiders

ſtehlich für die Zwecke dieſer Herrſchaft auch die Beichtanſtalt zu

mißbrauchen, welche die willkommene Gelegenheit darbot die ges

heimſten Gedanken und Vorgänge in Erfahrung zu bringen , die

Gewiſſen nach dem Intereſſe der Prieſterſchaft zu lenken und das

durch der leßtern das wirkſamſte Eingreifen in alle Lebensverhälts

niſſe zu ſichern . Befördert wurde dieſer Mißbrauch um dieſelbe Zeit

durch maßlos geſteigerte Vorſtellungen theils von der Beichte an

fich, theils im beſondern von der prieſterlichen Abſolutions- oder

Losſprechungsgewalt. Seit dem zwölften Jahrhundert wurde die

Beichte und was dazu gehört zu den Sacramenten gerechnet und

für das einzige Mittel erklärt von Todſünden gereinigt zu werden,

indem durch die Beichte Todſünden in läßliche Sünden verwandelt

würden . Da durch jede Todſünde eigentlich der ewige Tod , die

Verdammniß bewirkt werde, werde durch die Beichte und Loss

ſprechung des Prieſters dieſe ewige Strafe in eine zeitliche ver

wandelt, welche nun entweder durch gute Werke“ abgebüßt wer

den könne, oder , wenn dieß verſäumt werde, nach dem Tod im

Fegefeuer abgebüßt werden müſſe. In Betreff der Prieſter aber

wurde gelehrt, daß ſie nicht etwa bloß Fürbitter bei Gott ſeien

und ihr Amt darin beſtehe zu erklären , daß gewiſſen Menſchen

bei Gott die Sünde behalten oder vergeben ſei, ſondern daß ihnen

als Richtern an Gottes Statt eine ſogenannte Schlüſſelgewalt,

d. h . die wirkliche Machtvollkommenheit zu löſen und zu binden,

Sünden zu vergeben oder nicht zu vergeben von Gott verliehen

fei, mit einem Wort: daß Gott denen vergebe, denen der Prieſter

vergebe und umgekehrt. Zunächſt bezog man dieſe Losſprechungs

gewalt allerdings nur auf die Strafe, ſeit dem dreizehnten Fahr

bundert aber ſogar auf die Schuld der Sünde. Wer hätte da noch

länger der Beichte bei einem Laien vertrauen ſollen ?

Die zuſammenhängende Reihe dieſer Wahnbegriffe vollendete

fich nun in der Lehre vom Ablaß. Schon im dritten Jahrhundert

kommen nicht ſelten Fälle vor , daß gefallenen Chriſten , wenn ſie

Zeichen einer aufrichtigen Neue gaben , etwas von ihrer Bußzeit

nachgelaſſen wurde. Dieſer Gebrauch wurde ſeitdem immer häu

figer. Seit dem neunten Jahrhundert aber fing die Kirche an

zuzulaſſen, daß manche der herkömmlichen Büßungen mit weniger

beſchwerlichen Leiſtungen vertauſcht würden . So wurden für eine
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beſtimmte Anzahl von Buß- und Faſttagen gewiſſe Gebete aufges

legt , oder eine gewiſſe Summe Geldes , die den Armen oder der

Kirche zu entrichten war, als Aequivalent für die Büßungen ange

nommen. Hin und wieder wurde für das Geld ſogar ein Stell

vertreter erkauft , der an der Stelle des Sünders die Ableiſtung

der Büßungen übernahm . So arg dieſe Art von Bußverwand

lungen auch ſchon an ſich war, ſo wurden doch die Erlaſſungen

immer nur Einzelnen mit Berückſichtigung ihrer eigenthümlichen

Verhältniſſe verliehen. Seit dem eilften Jahrhundert dagegen

hörte dieſe Begrenzung auf und der ſogenannte Ablaß (Indulgenz)

wurde allen ohne Unterſchied verliehen , welche ein ſogenanntes

„gutes Werk" verrichten würden , wie Almoſengeben an die Kirche

und die Armen , Wallfahrt u. dgl. Namentlich wurden bei Ein

weihung von Kirchen ſolche Abläſſe denen gewährt, die dabei zu

gegen waren und einen Beitrag zu den Koſten gaben. Eine ganz

neue Art von Abläſſen kam aber ſeit dem Anfang der Kreuzzüge in

Uebung. Die Päpſte verhießen nemlich denjenigen , welche das

Kreuz nehmen würden , mit dürren Worten : volle Vergebung der

Sünden. Mögen die Päpſte dieſe Verheißung eines ſogenannten

Plenarablaſſes nur auf die Kirchenſtrafen bezogen haben : genug,

das Volk nahm ſie buchſtäblich und von den kirchlichen Autoritäten

wurde ihm nicht widerſprochen. Es erzeugte daher der Frrthum ,

der damit gepflanzt wurde, ſchon damals die furchtbarſten Folgen

für die Sittlichkeit. Denn bekanntlich benahm ſich eine ſehr große

Zahl unter den Kreuzfahrern im Vertrauen auf den zugeſicherten

vollen Ablaß im Morgenlande nichts weniger als wie es Chriſten

nach 1 Petr. 2, 12. geziemt hätte. Seitdem war nun zweihundert

Jahre hindurch die Gewinnung eines Ablaſſes für das ganze Leben

ein Hauptmotiv zur Belebung und Erneuerung der Kreuzzüge.

Damit war nicht nur der Anfang gemacht, Abläſſe, die man bisher

nur für bereits begangene Sünden nachgeſucht hatte , auch für

Sünden , welche erſt noch begangen werden würden , zu gewinnen,

ſondern die Gelegenheiten gegen größere und kleinere Leiſtungen

ähnliche Abläſſe zu erlangen , fingen ſeitdem an ſich bis in's Un

glaubliche zu vervielfältigen. Namentlich aber ward die Erthei

lung von Abläſſen gegen eine Geldleiſtung von nun an ſo häufig,

daß ſie eine höchſt ergiebige Quelle von Einnahmen für Päpſte

und Biſchöfe zu bilden anfing. Endlich wurde dieſer ſeelengefähr

liche Ablaßwahn noch nach zweien Seiten hin geſtüßt und weiter,
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entwickelt, nemlich durch die Lehre von dem Schaß der guten

Werke und die Wirkungen des Ablaſſes auch in's jenſeitige Leben

hinüber. Man lehrte ſeit dem dreizehnten Jahrhundert folgender

maßen : Chriſtus hat unendlich mehr geleiſtet, als zur Genugthuung

für die Sünden der Menſchen erforderlich war. Ebenſo haben

die zahlreichen Heiligen viel mehr gute Werke verrichtet, als ſie

zur Erwerbung der Seligkeit für ihre Perſon nöthig gehabt hätten.

Durch die überſchüſſigen Verdienſte beider iſt daher ein Schaß von

guten Werken entſtanden, der im Beſiß der Kirche ſich befindet und

über welchen deren Oberhaupt zu verfügen hat. Nach ſeinem

freien Ermeſſen kann daher der Papſt aus dieſem unerſchöpflichen

Schaße jedem , der ſich auf irgend eine Weiſe einen Anſpruch darauf

erworben hat , ſo viel zutheilen , als er will und bedarf, und an

die Stelle der eigenen guten Werke , welche der Sünder zur Ab

büßung ſeiner Strafe und Schuld zu verrichten haben würde, treten

die aus dem Schaß ihm zugetheilten. Dieſe Gewalt der Kirche

erſtreckt ſich aber nicht bloß auf die Lebenden , ſondern der Ablaß

kann auch den Seelen im Fegefeuer ertheilt werden. Die zeitlichen

Strafen, die ſie noch im Fegefeuer abzubüßen hätten, können ihnen

durch Ablaßerwerbung von Seiten ihrer lebenden Angehörigen

abgekürzt oder ganz erſpart und ſie ſomit vom Fegefeuer befreit

werden . Seit der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts erließen

daher die Päpſte in ihren Ablaßbullen ſtets auch Beſtimmungen

für die Seelen im Fegefeuer , benahmen ſich als völlige Gebieter

deſſelben , als Pförtner des ħimmels und Spender der ewigen

Seligkeit.

So ergaben ſich, ſeitdem man neben der Herzensbuße ein

übertriebenes Gewicht auf die äußerliche Abbüßung zu legen an:

gefangen hatte, von da aus Ohrenbeichte, Ablaß, Schaß der guten

Werke, tyranniſche Herrſchaft der Prieſter über Seelen und Selig

keit als zuſammenhängende Glieder einer und derſelben Kette.

Der päpſtliche Ablaßverkauf aber war , beſonders ſeitdem

Bonifacius VIII. die Feier des römiſchen Jubeljahrs angeordnet

und damit eine große Ablaßgewinnung verknüpft hatte, allmälig,

in eine bloße Geldſpekulation ausgeartet, und wurde ſchon ſeit

dem vierzehnten Jahrhundert von allen einſichtigern Männern auch

ſo angeſehn. Daher die Folge , daß derſelbe, welcher ſich als

Spendung der höchſten geiſtlichen Gnaden ankündigte, von vielen

Seiten mißtrauiſch überwacht wurde und als Gelderpreſſung zu
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den lebhafteſten Beſchwerden Anlaß gab . Manche Fürſten und

Obrigkeiten , um ihre Unterthanen vor einer gewiſſenloſen Brand

ſchaßung, ja vor gemeinen Betrügereien zu ſichern , ließen ihn in

ihren Gebieten gar nicht zu. Denn theils wurden erdichtete Ab

läſſe, welche an Abgeſchmacktheit die ächten noch überboten , von

dem Volke meiſtens gläubig angenommen , theils überſchritten die

päpſtlichen Ablaßprediger ſelbſt ihre Befugniſſe und ſchämten ſich

keines Mittels, um ihren Ablaß gleich gemeiner Waare möglichſt

vortheilhaft an den Mann zu bringen . Faſt noch nie war dieß

in ſo ſchreiender Weiſe der Fall geweſen , als bei demjenigen Ah

laßverkauf, welcher Anlaß wurde zu Luthers Auftreten wider den

ganzen ſchmählichen Unfug.

In den Jahren 1514–16 hatte Papſt Leo X. , deſſen große

Einkünfte bei ſeinem Hang zur Pracht und Verſchwendung, ſo wie

bei der reichen Unterſtüßung, welche er den Künſten zuwendete,

gleichwohl nie ausreichen wollten , nach längſt gewohnter Weiſe

Ablaß predigen laſſen , namentlich 1516 in Deutidland. Der

Ertrag war angeblich beſtimmt zur Beſtreitung der Koſten eines

Türkenkrieges, in Wahrheit aber zum Bau der neuen Peterskirche,

die von Leo's Vorgänger Julius II. begonnen worden war. Mag

von den Ablaßgeldern auch nicht weniges als Geſchenk des Papſtes

in die Kaſſe ſeiner Schweſter, welche an einen Prinzen Cibo ver

mählt war , gefloſſen ſein : auf jeden Fall war die hauptſächliche

Veranlaſſung der dieſmaligen Ablaßverkündigung der Bau der

Peterskirche. An dieſen Rieſendom , an diefes größte Werk prie

ſterlicher Prachtliebe, knüpft ſich daber äußerlich der Ausbruch der

deutſchen Reformation. Der Ablaßhandel war dießmal von Leo

trefflich organiſirt worden , ſo gut wie nur irgend heut zu Tage

eine Finanzſpekulation es ſein kann . Wie in ſpätern Zeiten der

Staat es bisweilen vortheilhaft gefunden hat ſeine Einkünfte an

Unternehmer zu verpachten , ſo war auch der Ablaß förmlich ver

pachtet. Generalpächter in Deutſchland unter dem Titel eines

Obercommiſſarius war der Kurfürſt Albrecht von Mainz , ein ge

borner Prinz von Brandenburg und in guten, wie ſchlimmen Eigen

ſchaften , namentlich an Prachtliebe und Verſchwendungsſucht dem

Papſt ſehr ähnlich. Die Hälfte des Ertrages, welche ihm zuges

fichert war, ſollte dazu dienen ihm ſeine Schulden bezahlen zu helfen.

Als päpſtlicher Controleur ſtand ihm der Guardian der Frans

ciscaner in Mainz zur Seite ; zum Werkzeug der eigentlichen Ab
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laßverkündigung aber hatte Albrecht einen Mann erkoren, von dem

er gewiß ſein durfte, daß er alles thun würde, um den Ertrag ſo

hoch als möglich zu ſteigern. Johann Tezel, gebürtig aus Leip

zig, Dominicaner im Kloſter Pirna, der noch vor Kurzem dem

deutſchen Orden durch Ablaßpredigen große Summen eingebracht

hatte, übernahm das Geſchäft, und vollzog es auf eine Weiſe,

welche die ohnehin verderbliche Ablaßpraris zur plumpften Markt

ſchreierei und Beutelſchneiderei erniedrigte. Er ſcheute fich nicht

ſogar die in den Ablaßbullen ſtets beigefügte Clauſel: daß die

Wirkung des Ablaſſes nur dem zu Gute komme, der ſeine Sün

den gebeichtet und herzlich bereut habe, hinwegzulaſſen, pries viel

mehr dem bethörten Volke die unbedingte und für alle Fälle wirk

ſame Kraft des allerheiligſten Ablaſſes in den ausſchweifendſten

Ausdrücken. Der Bericht eines Augenzeugen ( Friedrich Mecum ,

damals Franciscaner zu Annaberg im Erzgebirg) meldet wörtlich

Folgendes: ,,Er erpredigt unzehlich viel Gelds , das er alles gen

Rom ſchickt, in Teutſchland . Unglaublich iſt, was dieſer ungelert

und unverſchämt Mönch durfft fürgeben. Er ſagt, wenn einer

Chriſto bey ſeiner lieben Mutter geſchlaffen hätte , und legte nur

Geld in Papſt's Ablaßkaſten, ſo hätte doch der Papſt dieſe Gewalt

im Himmel und auf Erden , daß ers vergeben kunt, und wenn ers

vergebe, ſo müſte es Gott auch vergeben . Item , wenn ſie flugs

einlegten , ſo würden alle Berge um S. Annaberg eitel gediegen

Silber werden . Item ſobald nur der Groſchen im Becken klung,

führe die Seel, für die man einlegt, von Mund auf gen Himmel."

Man würde ſich übrigens ſehr irren, wenn man ſich dieſen Ablaß

verkäufer als einen gemeinen Krämer dächte, als einen zu Fuß

umherziehenden Mönch, der gelegentlich bei gemeinen Leuten ſeine

Waare angebracht habe . Keineswegs ; Tezel trat auf ſeinen Han

delsreiſen auf mit dem Glanz und Nimbus eines vornehmen Prä

laten. Prachtvoll fuhr er unter Glockengeläute in den Städten

ein. Die päpſtliche Ablaßbulle wurde auf einem Sammetkiſſen vor

ihm hergetragen . Feierliche Prozeſſionen zogen ihm mit Kreuz

und Fahnen entgegen und geleiteten ihn in die Kirche. Da wurde

alsdann ein rothes Kreuz mit des Papſtes Wappen aufgerichtet,

von welchem Tezel behauptete , es wäre ſo kräftig , als das Kreuz

Chriſti ſelber. Ja einer ſeiner Begleiter wollte ſogar die Menge

weißmachen, „wie er mit ſeinen Augen ſehe das Blut Chriſti daran

mildiglich herabfließen , und daß ſolche große Gnade von der Zeit
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des Leidens Chriſti nicht geweſen ,“ eine Geſichtstäuſchung, in

welche Leichtgläubige, welche etwa das rothe Kreuz unverwandt

anblickten, bald eingewiegt werden konnten. Unter jeder Bedingung

wurde endlich der Ablaß angeboten, ſelbſt für erſt künftig zu be

gehende Sünden.

Im Jahr 1517 kam Tezel von Berlin her nach Jüterbogk

in die Gegend von Wittenberg, wo Luther Doctor der Theologie

und Pfarrer war. Nicht lange dauerte es , ſo konnte Luther die

traurigen Wirkungen des Unfugs im Beichtſtuhl wahrnehmen .

Theils fingen die Beichtſtühle an leer gelaſſen zu werden , indem

fich das Volk an die leichtere Abſolution der Ablaßkrämer hielt,

theils beriefen ſich ſolche, welche ſich noch an die kirchliche Ordnung

hielten, auf die ſchon von Tezel erkaufte Abſolution und wollten

ſich keiner weitern beichtväterlichen Weiſung unterwerfen. Dieß

ſchmerzte Luther'n tief. Denn er war gewohnt alle ſeine prieſter

lichen Verrichtungen in gewiſſenhaftem Aufblick zu Gott zu ver

ſehen , und ſo auch die Beichte. Daher hielt er es für ſeine prie

ſterliche Amtspflicht das Volk vor den ſchädlichen Jrrthümern zu

warnen und fing deßhalb an , wie er ſich ausdrückt, ,, fein ſäuber

lich zu predigen, man könne wohl beſſeres thun, das gewiſſer wäre,

als Ablaß löſen . " In ſeinem erſten Sermon von Ablaß ſuchte

Luther nur die groben Irrthümer über denſelben zu berichtigen,

indem er zeigte: der Ablaß beziehe ſich nicht auf die von Gott ver

hängten Sündenſtrafen, ſondern bloß auf die kirchlichen Büßungen

und guten Werke; dieſe folle man aber zur Beſſerung lieber über

nehmen , als ſich davon loskaufen. ,,Ein gutes Werk, den Dürf

tigen erzeugt , ſei beſſer als Ablaß Ob die Seelen aus den

Fegefeuer gezogen werden durch den Ablaß ,“ ſagt er , „ weiß ich

nicht, auch glaube ich es nicht, auch hat es die Kirche nicht be

ſchloſſen ; viel beſſer iſt es , daß du für ſie ſelbſt bitteſt und wirkeſt,

denn das iſt bewährter und gewiß ." Eine dieſer Predigten ſchloß

er mit den Worten : „ Db etliche mich nun wohl einen Keßer ſchelten,

denen ſolche Wahrheit ſchädlich iſt im Raſten , fo achte ich doch ſolch'

Geplerre nicht groß, ſintemal das nicht thun, denn etliche finſtere Ge

hirne, die die Bibeln nie gerochen, die chriſtlichen Lehrer nie geleſen,

ihre eigenen Lehrer nie verſtanden, ſondern in ihren löcherichten,

zerriſſenen Opinionen viel nahe verweſen ; denn hätten ſie die ver

ſtanden, ſo wüßten ſie, daß ſie niemand follten läſtern unverhört und

unüberwunden ; doch Gott gebe uns und ihnen rechten Sinn ! Amen ."
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Alein Luther war nicht bloß ein treuer Seelſorger, ſondern

auch ein emſig in der heiligen Schrift forſchender und muthiger

Lehrer der Theologie , oder wie er ſich ſelbſt nennt ,, ein junger

Doctor, neulich aus der Eſſe kommen , hißig und luſtig in der hei

ligen Schrift.“ Da es nun auf Univerſitäten Sitte war wichtige

Lehrfäße und auch wohl gefährlich ſcheinende Jrrthümer in öffent

lichen Disputationen vor den Gelehrten zur Sprache zu bringen,

um auch auf dieſe Weiſe die Wahrheit zu vertheidigen und an's

Licht zu ſtellen , den Jrrthum aber niederzuſchlagen , ſo entſchloß

ſich Luther auch auf dieſem Wege gegen dieß unverſchämte Werk

der Finſterniß aufzutreten. Er bewerkſtelligte dieß folgendermaßen.

Die Wittenberger Schloßkirche, bei welcher Luther angeſtellt war,

genoß ſelbſt das Recht eines Ablaſſes für diejenigen , welche ſie zu

gewiſſen Zeiten beſuchen würden . Da nun die genannte Kirche,

welche viele Reliquien von Heiligen bewahrte, beſonders am Feſt

Allerheiligen von zahlreichen Wallfahrern beſucht zu werden pflegte,

ſo benußte Luther dieſen Zeitpunkt und ſchlug am Vorabend des

Allerheiligenfeſtes am 31. October 1517 Nachmittags um zwei

Uhr an der Thür der Schloßkirche fünf und neunzig Theſen oder

Streitſäße in lateiniſcher Sprache verfaßt an , welche Veranlaſſung

zur Ermittelung richtigerer Grundſäße über den Ablaß geben ſoll

ten . Die wichtigſten dieſer Theſen ſind folgende:

1. Da unſer Meiſter und Herr ſpricht: thut Buße u . 1. w.

will er , daß das ganze Leben ſeiner Gläubigen auf Erden eine

ſtete oder unaufhörliche Buße ſei. 2. Und kann noch mag folch'

Wort nicht vom Sacrament der Buße d . i . von der Beicht und

Genugthuung, fo durch der Prieſter Amt verübet wird verſtanden

werden . 3. Jedoch will er nicht allein verſtanden haben die inner

liche Buße; ja die innerliche Buße iſt nichtig und keine Buße , wo

ſie nicht allerlei Tödung des Fleiſches wirket. 5. Der Papſt will

noch kann nicht einige andre Pein (= Pön, Strafe) erlaſſen, außer

derer die er ſeines Gefallens oder laut der kirchlichen Saßungen

auferlegt hat. 6. Der Papſt kann keine Schuld vergeben , denn

allein ſofern , daß er erkläre und beſtätige, was von Gott vergeben

ſei oder aber, daß er’s thue in den Fällen, die er ihm vorbehalten

hat. 11. Das Unkraut, daß man die Buße oder Genugthuung,

ſo durch die Canones oder Saßungen aufgelegt iſt, in des Feg

Feuers Buße oder Pein ſolite verwandeln, iſt gefäet worden, da die

Biſchöfe geſchlafen haben. 21. Die Ablaßprediger irren, die da
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ſagen , daß durch des Papſtes Ablaß der Menſch von aller Pein

los und ledig werde. 22. Ja der Papſt erläſſet keine Pein den

Seelen im Fegefeuer, die ſie hätten in dieſem Leben, laut der Ca

nonum , ſollen büßen und bezahlen. 24. Darum muß der größere

Theil unter den Leuten betrogen werden durch die prächtige Ver

heißung ohne alle Unterſchiede dem gemeinem Mann eingebildet

von bezahlter Pein . 25. Gleiche Gewalt, wie der Papſt hat über

das Fegfeuer durchaus und insgemein , ſo haben auch ein jeder

Biſchof und Seelſorger in ſeinem Bisthum und Pfarre inſonder

heit oder bei den Seinen. 26. Der Papſt thut ſehr wohl daran ,

daß er nicht aus Gewalt des Schlüſſels, den er nicht hat , ſondern

durch Hülfe oder Fürbittweiſe den Seelen Vergebung ſchenket.

27. Die predigen Menſchentand, die da fürgeben , daß, ſobald der

Groſchen in den Kaſten geworfen klinget, von Stund an die Seele

aus dem Fegfeuer fahre . 28. Das iſt gewiß , alsbald der Groſchen

im Raſten klinget, daß Gewinn und Geiz kommen , zunehmen und

größer werden : die Hülfe aber oder die Fürbitte der Kirchen ſtehet

allein in Gottes Willen und Wohlgefallen. 32. Die werden ſamt

ihren Meiſtern zum Teufel fahren , die vermeinen , durch Ablaß

briefe ihrer Seligkeit gewiß zu ſein . 37. Ein jeder wahrhaftiger

Chriſt, er ſei lebendig oder todt, iſt theilhaftig aller Güter Chriſti

und der Kirchen , aus Gottes Geſchenk, auch ohne Ablaßbrief.

38. Doch iſt des Papſtes Vergebung und Austheilung mit nichten

zu verachten: denn , wie ich geſagt habe , iſt ſeine Vergebung eine

Erklärung göttlicher Vergebung. 41. Fürſichtiglich ſoll man von

dem päpſtlichen Ablaß predigen , daß der gemeine Mann nicht da

für halte , daß er den andern Werken der Liebe werde fürgezogen

oder beſſer geachtet. 47. Man ſoll die Chriſten lehren, daß Ablaß

löſen ein frei Ding ſei . 50. Man ſoll die Chriſten lehren , daß

der Papſt, ſo er wüßte der Ablaßprediger Schinderei, lieber wollte,

daß St. Peters Münſter zu Pulver verbrennet würde , denn daß

er ſollte mit Haut, Fleiſch und Bein ſeiner Schaafe erbauet werden.

52. Durch Ablaßbriefe vertrauen ſelig zu werden , iſt nichtig und

erlogen Ding , obgleich der Commiſſarius oder Ablaßvogt, ja der

Papſt ſelbſt, ſeine Seele dafür zum Pfande feßen wollte. 56. Die

Schäße der Kirchen , davon der Papſt des Ablaß austheilet, ſind

weder genugſam genannt noch bekannt bei der Gemeinde Chriſti.

62. Der rechte wahre Schaß der Kirchen iſt das heilige Evange

lium der Herrlichkeit und Gnade Gottes. 63. Dieſer Schag iſt
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billig der allerfeindſeligſte und verhaßteſte, denn er macht, daß die

erſten die leßten werden . 64. Aber der Ablaßichag iſt billig der

allerangenehmſte, denn er macht aus den leßten die erſten. 79. Sa

gen , daß das Kreuz mit des Papſtes Wappen herrlich aufgericht,

vermöge ſo viel als das Kreuz Chriſti, iſt eine Gottesläſterung.

80. Die Biſchöfe, Seelſorger und Theologen, die da geſtatten, daß

man ſolche Worte vor dem gemeinen Mann reden darf, werden

Rechenſchaft dafür geben müſſen . 81. Solche freche und unver

ſchämte Predigt und Ruhm vom Ablaß macht, daß es auch den

Gelehrten ſchwer wird, des Papſtes Ehr und Würde zu vertheidi

gen vor derſelben Verläumdung oder ja vor den ſchiefen, liſtigen,

des gemeinen Mannes Fragen. 82. Als nämlich : warum entle

diget der Papſt nicht alle Seelen zugleich aus dem Fegefeuer um

der allerheiligſten Liebe willen und von wegen der höchſten Noth

der Seelen. 86. Item : warum bauet jeßt der Papſt nicht lieber

St. Peters Münſter von ſeinem eigenen Geld, denn von der armen

Chriſten Geld ? 90. Dieſe der Layen ſehr ſpißige Argumente allein

mit Gewalt wollen dämpfen und nicht durch angezeigten Grund

und Urſach auflöſen , heißt die Kirche und den Papſt den Feinden

zum verlachen darſtellen und die Chriſten unſelig machen.

Dieß ſind die hauptſächlichften unter den fünf und neunzig

Theſen Luther's, welche dadurch eine ſo große Wichtigkeit und Be

rühmtheit erlangt haben, daß ſie das Signal wurden zu dem gro

Ben Reformationswerk in Deutſchland.

Luther hatte mit der Aufſtellung ſeiner Theſen die Aufforde

rung verbunden, daß jeder , der da wollte oder könnte, mündlich

oder ſchriftlich feine Einwürfe dawider vorbringen ſolle. Er hatte

alſo eine Wirkung von denſelben in der Deffentlichkeit gewünſcht

und erwartet. Aber daß die Theſen einen ſo ſtarken Eindruck

machen , einen ſo wahrhaft gewaltigen Wiederhall finden würden,

als der Fall war, und zwar ſchon in der nächſten Zeit nach ihrem

Erſcheinen , -- das hatte Luther nicht vorausgeſehn und auch nicht

entfernt vorausſehn können . Denn mit unglaublicher Schnellig

keit verbreiteten die Theſen ſich nach allen Richtungen . Noch ehe

vierzehn Tage verfloſſen waren , durchliefen ſie faſt ganz Deutſch

land, in vier Wochen einen großen Theil der europäiſchen Chriſten

beit. Ueberall wurden ſie begierig verſchlungen und durch wieder

holte Abdrücke vervielfältigt. Das Legtere war eigentlich nicht

ganz Luthers Abſicht gemäß. Denn er war damals ſelbſt, wie der

Piper , Zeugen ber Wahrheit. III. 21
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Inhalt der Theſen deutlich erkennen läßt, über Vieles noch zweifel

haft und noch voll Ergebenheit gegen die römiſche Kirche und den

Papſt. Daher hätte er erſt gerne noch mit einſichtsvollen Män

nern in ſeiner nähern Umgebung darüber verhandelt , und dann

entweder wenn ihr Urtheil entſchieden ungünſtig ausgefallen wäre,

die Theſen der Vergeſſenheit übergeben , oder im entgegengeſepten

Falle ſie verbeſſert an's Licht treten laſſen . In dieſer Abſicht hatte

er ſie noch am 31. October mit einem demüthigen, aber doch auch

kraftvollen Schreiben an den Churfürſten Albrecht geſendet, worint

er denſelben bat dem Unweſen der Ablaßkrämer, das er wohl gar

nicht kenne, zu ſteuern. Aehnliche Briefe ſchrieb er auch an die

Biſchöfe der Nachbardiöceſen Brandenburg , Meißen , Merſeburg

und Zeiß . Allein die Gemüther waren im Allgemeinen damals

ſchon zu geſpannt und durch den Ablaßunfug im Beſondern zu

heftig gereizt, als daß eine ſolche ruhige Verhandlung hätte ſtatt

finden können . Es gab ſchon in Deutſchland und andern Ländern

eine zu zahlreiche Partei, welche nur auf das Signal wartete, um

die Feſſeln des Papſtthums abzuſchütteln. Dieſe Partei freute ſich

von dem unerſchrockenen Manne das laut ſagen zu hören , was

jeder im Stillen dachte, und begrüßte daher Luther ſogleich als

ihren Wortführer und Helden . Auch die Gegner Luther'e trugen

jeßt, wie ſpäter , weſentlich dazu bei die Sache, welche er verfocht,

im ausgedehnteſten Maaße an die Deffentlichkeit zu bringen und

ihn zu Annahme einer entſchiedenen Haltung zu beſtimmen. Es

dauerte nicht lange, ſo gab Tezel nicht nur eine Schrift zu Wider

legung des Lutherſchen Sermons vom Ablaß, ſondern auch Gegen

fäße wider deſſen Theſen heraus. Unter anderem war in dieſen

Tezelſchen Auslaſſungen Luther, ohne mit Namen genannt zu ſein,

als gefährlicher Keßer bezeichnet und ſelbſt ſein Gönner und Bes

ſchüßer Churfürſt Friedrich von Sachſen der Keßerei angeklagt.

Jn demſelben Ton ſchrieb gegen Luther Sylveſter Prierias, einer

der vornehmſten Prälaten in Rom; ferner der berüchtigte Keßer

meiſter Hoogſtraten, Dominicaner und Profeſſor der Theologie in

Köln; endlich Dr. Joh . Eck, Profeſſor der Theologie in Ingol

ſtadt. Luther blieb die Antwort auf dieſe Angriffe nicht ſchuldig,

ſo daß dadurch der einmal entzündete Streit immer von Neuem

aufflammte, die Erregung der Gemüther neue Nahrung und Aus

breitung gewann , die öffentliche Meinung immer beſtimmter ſich

geſtaltete und in einem Parteiweſen Für und Wider auseinander
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trat, aus allen dieſen Gründen aber die bald nachher in Deutſch

land, wie in Rom eingeleiteten Verſuche den Theſenſtreit wieder

zu erſticken vergeblich blieben , vielmehr dieſer Streit Schritt für

Schritt ſich zu dem großen Reformationsdrama erweiterte.

Werfen wir zum Schluß noch einen Blick auf die Stellung,

welche Luther zu der Zeit , als er die Theſen anſchlug, zur römi

ſchen Kirche und deren Glaubensſyſtem einnahm , ſo drückt ſie ſich

beſonders in der vorhin hervorgehobenen Wahrnehmung aus, daß

er ſeine Behauptungen noch nicht als unanfechtbare Wahrheiten ,

ſondern lediglich als Streitſäße laufzuſtellen wagt. Auch iſt in den

Theſen offenbar noch nicht der Ablaß ſelber verworfen , ſondern es

werden nur die groben Mißbräuche deſſelben bekämpft; es wird

ein Verſuch gemacht den Ablaß auf ſeine urſprüngliche Beſtim

mung, wonach er ſich bloß auf Kirchenſtrafen beziehn ſollte, zurück

zuführen und das Recht denſelben zu ertheilen, das ſich die Päpſte

allein angemaaßt hatten, auch wieder für die andern Biſchöfe und

Geiſtlichen zurückzufordern . Luther legt ſogar ausdrücklich Ver

wahrung ein , daß er nichts ſagen und halten wolle, es ſei denn

aus und in der heiligen Schrift erſtlich, darnach in den heiligen

Vätern der Kirche begründet, von dem römiſchen Stuhl angenom

men und bisher gehalten, und was in den päpſtlichen Rechten und

Decretalen iſt und mit der Zeit ſein kann." Luther erklärte da

her ſchon bald nachher die Theſen für ein Höchſt unvollkommnes

Werk. Indeß trog dieſer Schranken, in denen er ſich damals noch

hielt, ſpricht ſich in vielen Stücken ſchon in den Theſen der ganze

nachmalige Luther aus. Die Offenheit und Geradheit ſeiner Seele,

der redliche Ernſt und Eifer für praktiſches Chriſtenthum , die in

nige Anhänglichkeit an die Wahrheiten der Schrift, der offene Sinn

für die religiöſen Bedürfniſſe des Volks , der geſunde Blick in die

Mißbräuche und Verderbniſſe des damaligen Kirchenthums, die

tiefgefühlte, aber auch durchaus freiſinnige Frömmigkeit , alles

dieß was Luther zu dem Mann machte, der er nachmals war,

finden wir ſchon in den Theſen. Mit reiner und voller Freude

mag daher unſere Kirche zu allen Zeiten auf dieſe erſten Regun

gen des neuerwachten evangeliſchen Geiſtes zurückſchauen und ihre

Diener und Glieder den Träger derſelben ſich zum erwecklichen

Vorbild dienen laſſen. Aber noch mehr kommt es darauf an, daß

ſie nie und beſonders in unſern Tagen , wo ſie ſich neu aufbauen

will und ſo Manche ihr helfen wollen mit allerlei menſchlicher

21 *
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Kunſt, Wiß und Gewalt, nicht vergeſſe, ſondern immer und immer

wieder durch die fünf und neunzig Theſen ſich daran erinnern

laſſe, daß ſie aus der lautern Bußpredigt ihren Urſprung genom

men hat, ja daß der erſte Laut , durch welchen ſich ihr Daſein

kenntlich gemacht hat, die Mahnung war an das Wort des Herrn,

wonach das Leben ſeiner Gläubigen nicht eine nach Zeitterminen

abgemeſſene Büßung für unſere Sünden , ſondern eine fortgeſepte

Buße wegen unſerer Sünde ſein ſoll, daß es alſo zu keiner Zeit

eine wirkliche Gläubigkeit geben kann ohne ſolche Buße, ein Evan

gelium ohne Geſeß, eine ächte religiöſe Lebensthätigkeit ohne ſolch '

tiefere ſittliche Lebensregungen, wie ſie die Buße in ſich ſchließt;

daß endlich derſelbe Apoſtel, von welchem das untrennbare Zu

ſammengehören von Buße und Glauben vor den Epheſiern be

zeugt wurde , die Unluſt zur Buße , die Verſtocktheit des Herzens

den Juden in Rom kenntlich macht als die Urſache, warum er

ihnen nicht helfen könne, mit den Worten des Propheten Jeſaias :

Gehe hin zu dieſem Volke und ſprich: Mit den Ohren

werdet ihr es hören , und nicht verſtehen , und mit den

Augen werdet ihr es ſehen , und nicht erkennen. Denn

das Herz dieſes Volkes iſt verſtodt, und ſie hören ſchwer

lich mit Ohren , und ſchlummern mit ihren Augen, auf

daß ſie nicht dermaleins ſehen mit den Augen , und

hören mit den Ohren , und verſtändig werden im Her

zen , und ſich bekehren , daß ich ihnen hülfe. Apoſtelg. 28,

26. 27 .

C. B. Hundeshagen in Heidelberg, ſpäter in Bonn +

--
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